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Nachdruck erwünscht.

Anleitung
zur

Erkennung falscher Münzen.

Nachstehender Artikel erschien in Nr. 22 des «Schweizerischen Bundesblatt» vom 1. Juni 1904.
Um diese wichtige Mitteilung auch einem weitern Publikum bekannt zu geben und dasselbe

vor Schaden zu bewahren, beschloss die bernische numismatische Gesellschaft grosse Ver¬
breitung dieses Flugblattes.

Um eine richtige Ausführung des Bundesratsbeschlusses, vom
9. Februar 1904, betreffend Zerstörung falscher und Ersatzleistung für
zerschnittene echte Münzen zu erzielen, sehen wir uns veranlasst, folgende
allgemeine Erläuterungen über die Erkennung falscher Münzen zur
Kenntnis zu bringen.

Falsche Münzen sind entweder geprägt oder durch Guss hergestellt.
Da die Herstellung nachgemachter, den Originalen täuschend

ähnlicher Prägestempel eine spezielle Kunstfertigkeit erfordert, und zum
Prägen besondere maschinelle Einrichtungen nötig sind, kommen auf
diese Art erstellte Nachahmungen von Münzen zum Glück nur selten
vor, sind aber dafür meistens auch sehr schwierig zu erkennen,
besonders wenn zu denselben das gleiche Metall verwendet wurde wie
bei den echten Münzen. Nur eine eingehende Vergleichung des
Gepräges bis in alle kleinsten Einzelheiten mit echten Stücken kann oft
hier zur Entdeckung führen und eine genaue äussere und innere
Untersuchung durch Sachverständige die Richtigkeit der Vermutung feststellen.
Zeigen sich also bei einer verdächtigen Münze weder im Gewicht, noch
im Aussehen, noch in der Farbe, sondern einzig nur im Gepräge
abweichende Merkmale, so sind solche Stücke unter allen Umständen der
eidgenössischen Münzstätte zur Begutachtung einzusenden.
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Weitaus die meisten Nachahmungen werden durch Guss hergestellt,
-sind gewöhnlich leicht auch als solche erkenntlich und betreffen
vorzugsweise Silbermünzen. Derartige Falsifikate haben in der Regel
folgende Merkmale:

Die Farbe ist, weil meistens Zinn oder Blei mit Beimengung von
Zink oder Antimon zur Verwendung kommt, abweichend von der Farbe
des Silbers; sie ist mehr weissgrau oder weissbläulich. Solche Stücke,
die vergoldet oder versilbert worden sind, zeigen bald abgenutzte Stellen,
an denen das verwendete unedle Metall in abstechender Farbe zutage tritt.

Das Gepräge ist stumpf abgerundet, namentlich bei der Schrift;
die feinen Verzierungen sind verschwommen, die Randperlen unscharf,
und der Rand, wenn er Verzierungen oder Schrift trägt, wie bei den
Fünffrankentalern, meistens sehr unvollkommen, mit Feilenstrichen.
Die Flächen der Münze sind körnig, mit Gussporen; vielfach ist auch
noch die Eingusstelle sichtbar.

Beschaffenheit des Metalles. Werden die Münzen durch Ritzen
•oder Schneiden mit dem Messer geprüft, so erweisen sie sich entweder,
wenn reines Zinn oder Blei vorliegt, sehr weich und leicht biegsam,
oder, bei Zusatz von Zink oder Antimon, sehr spröde ; kleine Spänchen
bröckeln beim Abschneiden ab, die Stücke brechen bei Biegversuchen.
Die aus Reinnickel hergestellten Zwanzigrappenstücke müssen vom
Magnet angezogen werden, sonst sind sie falsch.

Das Gewicht des Falsifikates beträgt bei Zinn oder Zinnlegierungen
nur etwa 4/5 des Gewichtes eines echten Stückes bei gleicher Grösse
und Dicke. Einzig Blei kommt dem Gewichte des Silbers annähernd
gleich, fällt aber durch sein Aussehen auch sofort auf.

Der Klang gegossener Nachahmungen, beim Hinwerfen auf eine
Stein- oder Metallplatte, ist entweder tot oder doch unterschiedlich vom
Silberklang. Da aber auch echte Münzen durch äusserlich nicht sichtbare,

unganze Stellen im Innern oder durch Risse klanglos werden, so
ist niemals einzig nur aus dem Klang auf die Echtheit oder Unechtheit
-sicher zu schliessen.

Das Anfühlen der Zinnfalsifikate ist seifig.

Trifft mehr als nur eines der vorerwähnten Merkmale bei einem
verdächtigen Stücke zu, so ist dasselbe als falsch zu erkennen; solches
Aber nur auf ein einziges Merkmal hin zu schliessen, ist gewagt, und
in diesem Falle ist eine fachmännische Begutachtung angezeigt.
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Für solche echte Münzen, die absichtlich gewaltsam beschädigt,
z. B. durchlöchert, angebohrt, durch Gravuren verunstaltet, oder durch
Einhängen in galvanische Bäder oder durch Behandlung mit Säuren im
Gewichte verringert worden sind, wird kein Ersatz geleistet. Wir
verweisen noch besonders auf das vom eidgenössischen Finanzdepartement
erlassene Zirkular vom 20. Januar 1892, wonach gewaltsam und
absichtlich verunstaltete Münzen überhaupt unnachsichtlich zurückzuweisen

sind.

In allen Fällen hat der eingangs erwähnte Bundesratsbeschluss nur
Bezug auf Münzen, die bei uns gesetzlichen Kurs haben.

Bern, im Mai 1904.

Eidgenössische mtinzställe.

Bern — Druck und Verlag Gustav Grünau — 1904
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